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Roman von Peter Haberl und Alfred Bekker
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Ein ehemaliger BND-Agent stirbt qualvoll. Seine junge Frau ist sich sicher, dass ihr Mann ermordet wurde. Sie ist fest davon überzeugt, dass er mit Tollwutviren infiziert worden ist. Der Mann wird obduziert und bestätigt den Verdacht der Ehefrau. Die beiden Kriminalkommissare Jörgensen und Müller frage sich, wer so eine doch ungewöhnliche Mordmethode wählt und wie der Killer an das Virus herangekommen ist. Bei ihren Ermittlungen stoßen sie auf Geheimnisse der Spionage und das Morden auf Befehl ein.
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Ja, das finde ich auch. Es gibt Tage, die einfach nur schlecht sind und von denen man am liebsten so schnell wie möglich wieder verschwinden möchte. Diese Tage bringen oft Ärger, Frust und Verzweiflung mit sich. Manchmal scheint es fast so, als würde alles schiefgehen und nichts nach Plan verlaufen.

Als Kriminalkommissar in Hamburg erlebe ich solche Tage leider öfter als mir lieb ist. Mein Name ist Uwe Jörgensen und zusammen mit meinem Dienstpartner Roy Müller arbeite ich daran, unsere Stadt sicher zu halten und sie nicht den Händen von Verbrechern auszuliefern. Doch trotz all unserer Bemühungen gibt es immer wieder Momente, an denen wir vor scheinbar unlösbaren Aufgaben stehen oder sogar Rückschläge hinnehmen müssen.

Es sind genau diese Tage, die uns besonders herausfordern und auf die Probe stellen. Denn gerade dann müssen wir einen kühlen Kopf bewahren und alle Kräfte mobilisieren, um dem Verbrechen entgegenzuwirken. Wir arbeiten eng mit unseren Kollegen im Innendienst zusammen - sei es bei der Auswertung von Spurenmaterial oder der Analyse von Tatortbefunden -, denn nur gemeinsam können wir erfolgreich sein.

Doch was macht eigentlich einen Tag dazu "einen Tag sollte es nicht geben"? Das kann ganz unterschiedliche Gründe haben: Vielleicht wurden wichtige Beweismittel vernichtet oder ein Täter konnte unerwartet fliehen? Oder vielleicht hat ein schwerwiegender Fehler unsererseits dazu geführt, dass eine Ermittlung ins Leere läuft? Solche Situationen machen uns als Kommissare natürlich sehr zu schaffen; schließlich sind wir daran interessiert, Gerechtigkeit walten zu lassen und die Bürger vor Kriminalität zu schützen.

Trotzdem versuchen wir immer wieder, aus solchen Tagen unsere Lehren zu ziehen. Wir analysieren genau, was schiefgelaufen ist und suchen nach Verbesserungsmöglichkeiten für die Zukunft. Denn auch wenn es Tage gibt, die man am liebsten aus dem Kalender streichen würde, dürfen wir den Mut nicht verlieren. Jeder Tag bietet neue Chancen und Möglichkeiten - sowohl für uns als Ermittler als auch für das Wohl unserer Stadt.

Deshalb werden Roy Müller und ich weiterhin alles in unserer Macht Stehende tun, um Hamburg sicherer zu machen. Wir werden hart arbeiten, Spuren verfolgen und Verbrechern das Handwerk legen - egal wie schwierig oder aussichtslos es manchmal erscheint. Denn nur durch unseren Einsatz können wir dazu beitragen, dass es weniger Tage gibt, an denen man sagen muss: "Das sollte es nicht geben."

*
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Manche sagen, dieser Kampf sei sowieso aussichtslos.

Aber wahrscheinlich bin ich ein hoffnungsloser Optimist.

Die Welt ist schlecht.

Das weiß ich.

Aber in diesem einen Punkt bin ich wie die Zeugen Jehovas: Der Umstand, dass die Welt schlecht ist, lässt mich meine Hoffnung nicht aufgeben.

Okay: Manchmal bin ich nahe dran.

Aber nur manchmal.

––––––––
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Als ich an diesem Montagmorgen unser Büro im Präsidium in Hamburg-Winterhude betrat, war meine Stimmung recht positiv. Wir hatten am Wochenende einen gefährlichen Verbrecher dingfest gemacht, der jahrelang den Drogenhandel in Billstedt kontrolliert hatte. Nun konnten wir sicher sein, dass dieser zwielichtige Zeitgenosse für eine beträchtliche Zeit hinter Gittern saß und die frische Luft der JVA genießen durfte. Das Beweismaterial, das wir sichergestellt hatten, war so erdrückend, dass es für zwei Jahrzehnte Haft reichte. Zudem gab es Zeugen, die unsere Anschuldigungen unterstützten.

Es bestand sogar ein begründeter Verdacht auf Mord – sollte sich dieser erhärten, würde der Mafioso wohl niemals wieder das Licht der Freiheit erblicken. Die Aussichten waren also äußerst vielversprechend und ließen keinen Raum für Zweifel oder Bedenken.

Das Gefühl des Triumphs durchströmte mich bei dem Gedanken daran, wie viele Menschen von diesem Gangsterboss befreit wurden und welche Sicherheit nun in den Straßen von Billstedt herrschte. Endlich konnte man ohne ständige Angst vor Gewalt leben und seine Kinder bedenkenlos draußen spielen lassen.

Unser Team hatte hervorragende Arbeit geleistet – monatelange Ermittlungen und akribische Recherche zahlten sich endlich aus. Es fühlte sich gut an zu wissen, dass wir als Gesetzeshüter dazu beitrugen, die Stadt sicherer zu machen und Kriminelle zur Rechenschaft zu ziehen.

Mit jedem Schritt, den ich durch die Flure des Präsidiums ging, wuchs meine Zufriedenheit und mein Stolz auf das Erreichte. Die Arbeit im Polizeidienst war nicht immer einfach oder glamourös, aber in diesem Moment spürte ich eine tiefe Genugtuung darüber, dass wir einen so bedeutenden Erfolg feiern konnten.

Nun lag es an der Justiz, ihre Aufgabe zu erfüllen und den Verbrecher angemessen zu bestrafen. Doch für uns war dieser Montagmorgen ein Wendepunkt – ein Beweis dafür, dass unsere Bemühungen Früchte trugen und dass das Gute letztendlich siegte.

Mit einem breiten Lächeln betrat ich mein Büro und freute mich darauf, weitere Fälle anzugehen und weiterhin für Recht und Ordnung einzustehen.

––––––––

[image: ]


Etwas Schreibarbeit war in diesem Fall noch zu erledigen. Nun ja, es tat mal ganz gut, am Schreibtisch zu sitzen und Sätze zu formulieren, die Staatsanwaltschaft und Gericht beeindruckten. 

Mein Partner Roy war schon anwesend. Er lehnte sich auf seinem Stuhl zurück, schaute demonstrativ auf die Uhr und fragte: "Auch schon ausgeschlafen?"

Es war eine angenehme Abwechslung, nach all den hektischen Tagen endlich wieder einmal am Schreibtisch zu sitzen und mich der Schreibarbeit hinzugeben. Es gab noch einiges zu erledigen, um das bevorstehende Gerichtsverfahren vorzubereiten. Ich genoss es regelrecht, Sätze zu formulieren, die sowohl die Staatsanwaltschaft als auch das Gericht beeindrucken sollten.

Als ich meinen Partner Roy traf, saß er bereits auf seinem Stuhl und lehnte sich entspannt zurück. Sein Blick ruhte demonstrativ auf der Uhr und mit einem leicht spöttischen Ton fragte er: "Auch schon ausgeschlafen?". Diese Frage vermittelte mir sofort seine Gelassenheit und sein Selbstbewusstsein in Bezug auf unsere Arbeit.

Ich nahm Platz neben Roy und ließ mir nicht anmerken, dass seine Bemerkung mich etwas aus dem Konzept gebracht hatte. Stattdessen konzentrierte ich mich darauf, meine Gedanken zu ordnen und weiterhin aussagekräftige Texte zu verfassen. Dieser Moment am Schreibtisch bot mir die Möglichkeit zur Ruhe zu kommen und gleichzeitig mein juristisches Fachwissen einzusetzen.

Während ich fleißig tippte konnte man förmlich spüren wie die Atmosphäre im Raum sich verdichtete. Jeder Satz, den ich formulierte, sollte einen bleibenden Eindruck hinterlassen und unsere Argumentation stärken. Es war wichtig, dass sowohl die Staatsanwaltschaft als auch das Gericht von unserer Seite überzeugt waren.

Roy beobachtete mich währenddessen mit einem prüfenden Blick. Er wusste genau wie entscheidend diese Schreibarbeit für unseren Fall war und es lag ihm viel daran sicherzustellen, dass wir alle Aspekte gründlich durchgingen. Seine Frage nach meinem Schlaf wirkte fast schon sarkastisch – als ob er mir damit sagen wollte: "Bist du wirklich bereit für diesen Tag?". Doch in Wahrheit kannte er meine Arbeitsweise nur zu gut und wollte lediglich meinen Fokus schärfen.

Ich lächelte leicht bei seinem Kommentar und antwortete mit einer Spur Ironie in meiner Stimme: "Ja, Roy, ausgeschlafen genug, um heute Großes zu leisten." Dieser kurze Dialog zeigte unsere eingespielte Zusammenarbeit sowie unser Verständnis füreinander - ein Team, das gemeinsam an einem Strang zog.

So saßen wir also am Schreibtisch und arbeiteten hart daran, Texte zu formulieren, die nicht nur beeindrucken sollten, sondern vor allem dazu dienten, Gerechtigkeit walten zu lassen. Unsere Tonalität spiegelte dabei unsere Überzeugung wider: Wir waren Profis auf unserem Gebiet und würden alles dafür tun, um Erfolg in diesem Prozess zu haben.

––––––––

[image: ]


"Ha, ha", machte ich. 

"Man darf ja wohl noch fragen!”

"Ich bin sogar fünf Minuten zu früh dran.” 

"Ach, wirklich? Wahrscheinlich geht deine Uhr vor. Sei‘s drum." Ich winkte ab. "Hast du etwa schon mit dem Schreibkram angefangen?” 

"Erinnere mich besser nicht dran!”

"Gibt es was Neues in Sachen Giuseppe Russario?"

Zum besseren Verständnis: Giuseppe Russario war der Mafioso, dem wir am Wochenende das schmutzige Handwerk gelegt hatten. 

"Wo denkst du hin?", fragte mich Roy, und es klang fast ein wenig bissig. "Glaubst du etwa, ich habe hier im Präsidium den Rest des Wochenendes verbracht? Ich bin gerade mal fünf Minuten anwesend und hab‘ eben erst den Computer hochgefahren."

"Ein Kommissar ist vierundzwanzig Stunden im Dienst", versetzte ich grinsend.

"Gehörst du nicht auch zu dieser Spezies?", fragte Roy mit hochgezogenen Brauen. "Wenn du ..."

Er brach ab, weil sein Telefon dudelte. Roy schaute auf das Display und knurrte: "Der Chef. Auf den, denke ich, trifft deine Aussage von eben zu ..." Er schnappte sich den Hörer und nahm das Gespräch an. "Guten Morgen, Herr Bock." Roy lauschte kurz, dann sagte er: "In Ordnung. Wir sind schon auf dem Weg."

“Klang wie was Wichtiges.”

“War auch wichtig.”

“Na, dann ...”

Er stellte das Telefon in die Station zurück und erhob sich seufzend: "Zum Chef, Partner.” 

“Was will er?”

“Zum einen will er wissen, was sich am Samstagabend in Billstedt abgespielt hat, zum anderen hat er was Neues für uns. 

“Was?”

“Er hat es als eine pikante Angelegenheit bezeichnet."

“Oh ...”

“So hat er sich ausgedrückt.”

Ich brauchte mich also gar nicht erst an meinem Schreibtisch zu setzen.

Roy fuhr den Computer wieder herunter, dann machten wir uns auf den Weg zum Büro des Chef. Er begrüßte uns per Handschlag und bot uns Plätze am Besprechungstisch an, nahm ein dünnes Heft von seinem Schreibtisch, kam ebenfalls zum Konferenztisch, ließ sich nieder und legte die Mappe, die allenfalls zwei Blätter enthielt, vor sich hin.

"Meinen Glückwunsch, meine Herren", begann er. "Es ist Ihnen gelungen, diesem Wolf im Schafspelz endlich die Maske des Biedermannes vom Gesicht zu reißen."

"Danke, Chef", erwiderte ich. "Ich denke, Russario hat uns lange genug an der Nase herumgeführt. Aber jetzt dürfte er für die nächsten Jahre, möglicherweise sogar bis an sein Lebensende, auf Nummer sicher sein. Das Beweismaterial, das wir gegen ihn in Händen haben, ist hieb- und stichfest. Den paukt kein Rechtsanwalt der Welt mehr heraus."

"Berichten Sie", forderte der Chef. 

Roy und ich spielten uns gewissermaßen die Bälle zu. Mal sprach ich, dann mein Partner. Wir benötigten eine Viertelstunde, dann war der Chef vollumfänglich im Bilde.

"Gute Arbeit", lobte er. "Aber etwas anderes habe ich von Ihnen beiden nicht erwartet." Er lächelte in der ihm eigenen Manier. Es verlieh ihm etwas Aristokratisches. "Leider können Sie sich auf Ihren Lorbeeren nicht ausruhen, meine Herren", fuhr er dann fort und schlug die dünne Mappe auf. Ich hatte richtig geraten. Sie enthielt gerade mal zwei Blätter; Formulare. Sie sahen aus, wie ein formelles Vernehmungsprotokoll – oder wie der Bericht eines Pathologen.

"Ein mysteriöser Fall", erklärte der Chef. "Es geht um einen Mann namens Florian Grüttner. Er starb nach wochenlangem Siechtum. Da seine Frau vermutet, dass er ermordet – um genau zu sein, vergiftet worden ist, hat man eine Obduktion angeordnet."

"Und es hat sich herausgestellt, dass seine Frau recht hatte", stieß Roy hervor, als der Chef Atem holte.

"Das ist noch die Frage", antwortete Herr Bock. "Sicher ist jedenfalls, dass er an Tollwut gestorben ist."

"Tollwut ist ein Virus", bemerkte ich. "Er wird in der Regel durch den Biss eines tollwütigen Tieres übertragen. Wo soll da die Verbindung zu einem Mord sein?"
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